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Zur Myrmekophilie des Idas-Bläulings (Lycaeides idas L .)
Beobachtungen an den Dämmen der Lechstaustufen im Unteren Lechtal
-  hierzu: Farbbilder auf der 2. und 3. Umschlagseite

1. Einleitung

Ameisen sind gefährlichste Feinde von Schmetterlingsraupen. Umso mehr überraschte 
es bereits frühe Lepidopterologen (H übner 1786 -  89, F rey e r 1836)1, daß viele Rau­
pen der Bläulinge (Lycaeniden) eng mit Ameisen vergesellschaftet leben. Analog den 
Blattläusen, Schildläusen, Wolläusen und Buckelzikaden, jedoch auf wesentlich kom­
plexere Weise, haben diese Raupen aus ursprünglichen Freßfeinden Symbiosepartner 
gemacht. Myrmekophilie, also Freundschaft zu Ameisen, wird ein solches Verhalten 
genannt. Als Trophobionten (lebende Nahrungsspender) bieten sie Ameisen zucker­
haltige Sekrete an. Dafür erhalten sie von den Ameisen einen wirksamen Schutz. Diese 
Beziehung zum gegenseitigen Nutzen (Symbiose) ist aus der Sicht der Evolutionsfor­
schung das Ergebnis einer besonders interessanten Entwicklung. Sie hat sich in der 
Geschichte der Landökosysteme als eine der erfolgreichsten erwiesen (H ö lld o b le r  
und W ilson 1995).
Der Idas-Bläuling (Lycaeides idas L.) lebt wie viele andere Bläulingsarten in enger 
Symbiose mit Ameisen. Auf den Dämmen der Staustufen 19 bis 22 im Unteren Lechtal 
läßt sich dies sehr gut beobachten. Für das Verständnis der beobachteten Beziehung 
zwischen Ameisen und Bläulingsraupen ist es notwendig, auf die Forschungsergeb­
nisse, insbesondere die der letzten Jahre, einzugehen.

2. Der Idas-Bläuling (Lycaeides idas L in n a e u s  1761)

2.1 Der Idas-Bläuling -  ein „Silberfleckbläuling“

Ebenso wie der K ronw ickenbläuling (.Lycaeides argyrognomon BergstrAsser 1779) 
und der G eißkleebläuling (Plebejus argus L innaeus 1758) hat der Idas-Bläuling in der 
Randbinde der F lügelunterseite beider G eschlechter m etallische Silberflecken2. Diese 
„Silberfleckbläulinge“ (W eidemann 1995) sind äußerlich sehr ähnlich. Von allen 
erarbeiteten (aber unsicheren!) M erkm alen (vgl. Schweizerischer Bund für N atur­
schutz 1987) sind für die U nterscheidung der beiden am häufigsten verwechselten 
Arten, Idas- und G eißkleebläuling, folgende Zeichen am besten verwertbar: Das M änn­
chen des G eißkleebläulings hat im Vergleich zum Idas-Bläuling an der Schiene des 
Vorderbeins m eist einen Dorn; der Rand der F lügel-O berseite ist breiter. Eine sichere 
U nterscheidung ist oft nur durch G enitaluntersuchung möglich (vgl. 3).

1 siehe auch Anmerkung nach Abschnitt 8
2 HÜBNER (1805-1824): auf welchen (Randbinden, Anm. des Verf.) sich auswärts schwarze, grünsilbern 

gekernte Augenpuncte zeigen...“
* Anschrift des Verfassers: Dr. Eberhard Pfeuffer, Leisenmahd 10, 86179 Augsburg
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2.2 Ökologische Ansprüche

Wesentlichste Habitatansprüche sind trocken-warme Areale ( G e y e r  und B ü c k e r  

1992), reichlich vorhandene Raupenwirtspflanzen und das Vorkommen eines passen­
den Ameisenpartners. Frühe Sukzessionsflächen scheinen in der Kulturlandschaft Mit­
teleuropas diese Bedingungen am ehesten zu erfüllen.

2.2.1 Habitat

Als xerotherm ophile A rt besiedelt bzw. besiedelte der Idas-Bläuling Trockenstandorte 
in W ildflußlandschaften dealpiner Flüsse (Förster 1976, E bert und R ennwald 1991, 
F iedler 1998). Inneralpin sind in tieferen Lagen Trockentäler w ichtige Habitate 
(Schweizerischer B und für N aturschutz 1987). Letzte Lebensräum e im außeralpi­
nen Bereich in der Schw eiz und in Süddeutschland sind Ruderalflächen von S tau­
mauern und K iesgruben (Schweizerischer B und für N aturschutz 1987, E bert und 
Rennwald 1991). Auch andere künstlich entstandene H abitate sind beschrieben: 
Schlackenhalde einer G ießerei (M alicky 1961), W aldschläge in Eichen-Hainbuchen- 
wäldern, Brachen, (sandige) Wege und Böschungen sowie Bahndäm m e (Ebert und 
R ennwald 1991, M üller 1976), Flußdam m  aus Schotter (Jutzeler 1989).

2.2.2 Wirtspflanzen

Die Raupen des Idas-Bläulings sind ausgeprägt polyphag, wobei einzelne Populationen 
lokal m eist m ehr oder weniger oligophag spezialisiert sein dürften (vgl. 5.3) (F iedler 
1998). Das B lütenspektrum  scheint für die Nahrung der Falter von untergeordneter 
Bedeutung zu sein (Ebert und R ennwald 1991).

2.2.3 Ameisen als Symbiosepartner

Die Raupen des Idas-Bläulings gehen nur mit Formica-Arten eine Assoziation ein. 
Diese Symbiose ist also im Vergleich zu vielen anderen Lycaeniden-Raupen sehr spe­
zifisch, möglicherweise auch für die Entwicklung der Raupen von existentieller 
Bedeutung ( J u t z e l e r  1989, F ie d l e r  1991a). Vgl. dazu auch 3 und 5.3.

2.3 Gefährdung

Der Idas-Bläuling wird in der Roten Liste der gefährdeten Tiere und Pflanzen in der 
Bundesrepublik Deutschland (1984), in der Roten Liste gefährdeter Tiere Bayerns 
(1992) und in der Roten Liste gefährdeter Tiere Österreichs unter der G efährdungs­
stufe 3 (gefährdet) geführt. In der Schw eiz gelten die wenigen im M ittelland noch ver­
bliebenen Flugstellen als akut gefährdet (Schweizerischer B und für N aturschutz 
1987). E bert und R ennwald (1991) belegen für Baden-W ürttem berg die G efähr­
dungsstufe 1 (vom A ussterben bedroht). Dabei weisen die Autoren darau fh in , daß die 
hohe Bestandsgefährdung erst nach genauer Untersuchung des gesam ten A rtenkom ­
plexes P. argus -  L. idas -  L. argyrognomon erkannt wurde.
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3. Der Idas-Bläuling im Unteren Lechtal: eine neue oder eine verkannte Art?

Das „Verwirrspiel“ (E bert und Rennwald 1991) um die richtige Zuordnung der „Sil­
berfleckbläulinge“ stellt wegen der großen Ähnlichkeit und der zusätzlich verwirren­
den Nomenklatur ein bekanntes Problem in der lepidopterologischen Forschung dar. 
Bereits H übner bemerkt in seinen „Beiträgen zur Geschichte der Schmetterlinge“ von 
1786 -  1789 (Augsburg) in einer Beschreibung eines „Pap. Alsus3“, „daß die Falter 
so oft, und unter mehrerlei Namen bekannt gemacht worden“ Freyer berichtet 1836 
von diesem Falter mit Bezug auf H übners Bezeichnung „Pap. A lsus“ unter dem Na­
men „P. argus“. Auch er vermerkt: „Es hat dieser Falter sehr vielerlei Namen von den 
früheren Schriftstellern erhalten“ Unter den vielen Namen, die Freyer aufführt, ist 
besonders erwähnenswert: „Idas nach L inne“
H ü b n er bildete alle Entw icklungsstadien dieses Falters am G ew öhnlichen Steinklee 
(Melilotus officinalis) ab und bezeichnet ihn deshalb auch als „Steinkleebläuling“ 
F re y e r  fand ihn, wie später auch M unk (1898) auf dem „W iesenschottenklee“ (Lotus 
siliquosus). Zum Habitat bem erkt er: „Er fliegt in hiesiger Gegend M itte Juni gerne in 
Flußbeeten der W ertach und des Leches“
Vieles, wenn nicht alles, spricht dafür, daß H übners  „Pap. A lsus“ bzw. F re y e rs  „P. 
argus “ letztendlich dem Falter entspricht, der nach der heute gültigen N om enklatur als 
Lycaeides idas L. benannt ist. So bem erkt M a lic k y  (1969) zu H übners  Abbildung: 
„A bgebildete Raupen sind sicher idas“ Die von H ü b n er dargestellte R aupenw irts­
pflanze M elilotus ist als W irtspflanze für L. idas, kaum oder nie aber für P. argus, m ehr­
fach aus der N ordschw eiz gem eldet (gezielter H inweis von Prof. F ie d le r  1998). Auch 
die Spargelschote (Lotus siliquosus), an der F re y e r  und M unk Raupen fanden, gehört 
zum Spektrum  der bekannten Raupenw irtspflanzen des Idas-Bläulings (2.2.2). Schließ­
lich ist F re y e rs  H abitatbeschreibung: „Flußbeete der W ertach und des Leches“ , also 
zur dam aligen Zeit noch von Schotterbänken geprägte W ildflußlandschaften, ein w ei­
teres wichtiges Indiz für L. idas (vgl. 2.2.1).
M üller (1976) fand den Idas-Bläuling in der Flußaue des Unteren Lechtales nicht. 
(Inwieweit es sich bei den im Naturmuseum Augsburg als „Plebejus argus L. “ dekla­
rierten Belegstücken zumindest teilweise um L. idas handelt, wäre nur durch genital­
morphologische Untersuchungen zu klären.)
L. iclas wurde vom Verfasser als P. argus fehlbestim m t (Pfeuffer 1992). F iedler (1998) 
wies nach Kenntnis der Partneram eisenart Form ica rufibarbis daraufhin , daß eine Sym ­
biose dieser A m eisenart m it dem Idas-Bläuling und nicht m it dem G eißkleebläuling 
bekannt ist. Eine erneut durchgeführte Bestim m ung bestätigte endgültig, daß der auf 
den Däm m en fliegende Silberfleckbläuling „einw andfrei“ Lycaeides idas L. ist (F ied­
ler 1998).

1 1790 stellt dazu H ü b n e r  fest: „Pap. Alsus ist Argus Linne“ In seiner „Sammlung europäischer Schmet­
terlinge“ (1805 -  1824) benennt er ihn wieder als „Papilio Argus“ bzw. „Stechginsterfalter“ (vgl. E bert  

und R e n n w a l d  1991: „Ginster-Bläuling“). -  Siehe dazu Anmerkung nach Abschnitt 8.
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4. Habitat auf den Staustufendämmen 18 -  22

4.1 Dämme als Ersatzbiotop fü r  L. idas

Bestimmte Bereiche der Dämme wurden ingenieurbiologisch so gestaltet, daß sie als „Er­
satzbiotope“ für zerstörte und überflutete Heideflächen dienen sollen (Gröbmaier 1984). 
Vegetationskundliche Untersuchungen (Schalk 1993) belegen jedoch, daß sich die Lech­
heiden als komplexe Ökosysteme mit einer im Laufe von Jahrtausenden entwickelten 
Strukturvielfalt nicht ersetzen lassen. Teilbereiche der Dämme, vorwiegend die West­
seiten der Stufen 19, 21 und 22, sind aber ein Ersatzlebensraum für eine Reihe seltener 
und gefährdeter Pflanzen der ursprünglichen Flußaue. Dies gilt auch für mehrere Tag­
falter (Pfeuffer 1992), vor allem für den Idas-Bläuling. Hier, speziell im Bereich der 
Dammkronen, entlang der zwischen Damm und Überlaufgraben gelegenen Sand-/Kies- 
Wege und auf Arealen mit grobschotterigem Kies und geringem Oberbodenauftrag, fliegt 
er besonders dicht; hier sind auch die meisten Raupen (5.3) zu finden. Sträucher schei­
nen sich (wohl als Windschutz) günstig auf die Populationsdichte auszuwirken. Etwas 
entfernt von den Dämmen fand ich auf offenen Arealen, selbst auf Trockenrasen, den 
Idas-Bläuling nie. Für diese „Biotoptreue“ (Malicky 1961) dürfte, nach Beobachtungen 
von Jutzeler (1989) aus der Schweiz zu schließen, die enge Bindung an die Wirtsameise, 
die nur auf den Dämmen extrem häufig ist, ausschlaggebend sein.
Bemerkenswert ist, daß die einzelnen Habitate isoliert liegen. Die Staustufendämme 
sind miteinander nicht durch Trockenrasen oder ähnliche Strukturen, nicht einmal durch 
Offenland, verbunden.

4.2 Günstige Standortfaktoren au f den Dämmen fü r  L. idas

4.2.1 Trocken-warme Standorte

Bedingt durch den Aufbau der Dämme (vgl. S che ib le -O tto  1986) und durch lange 
Sonneneinstrahlung, gerade auch nachmittags und abends, sind die vom Idas-Bläuling 
bevorzugten Dammstrukturen besonders trocken und warm. So sind hier häufig 
bereits Mitte Mai nach einigen regenfreien Tagen viele Pflanzen vertrocknet. Als 
Begleitarten finden sich hier besonders wärmeliebende Arten, wie der Himmelblaue 
Bläuling (Lysanclra bellargus R o tt.)  und relativ häufig auch die Schlingnatter 
(Coronelle austriaca). Während 1997 auf den Lechheiden die Blüten der Hummel- 
Ragwurz abgesehen von besonders geschützten Standorten erfroren waren, blühten sie 
auf den (offenen!) Dammbereichen völlig unbeschadet. Selbst im Winter, so beson­
ders an sonnig-warmen Wintertagen des (allerdings ungewöhnlich milden) Januar und 
Februar 1998, war die Ameise Formica rufibarbis an manchen Dammabschnitten 
aktiv.

4.2.2 Dichter Bestand von Raupenwirtspflanzen

Die Raupenwirtspflanzen Hopfenklee (Medicago lupulina) und Wiesen-Klee (Trifo­
lium pratense), Hufeisenklee (Hippocrepis comosa), seltener auch Gewöhnliches Son­
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nenröschen (Helianthemum nummularium) sind in den von L. idas bevorzugten Area­
len besonders häufig (vrgl. auch 5.3).

4.2.3 Massenvorkommen von Formica rufibarbis F a b r ic iu s  1793 (Rotbärtige Skla­
venameise)

Formica rufibarbis besiedelt als xerothermophile Art ( B a u s c h m a n n  und 1992, S e if e r t  

1996) und als Symbiosepartner des Idas-Bläulings die Dämme der Staustufen 19 bis 
22 in extremer Dichte. Sie ist dort auf Trockenstandorten am häufigsten, wo auch der 
Idas-Bläuling die größten Populationen entwickelt. Diese Ameise ist hier mit den Rau­
pen des Idas-Bläulings (5.3) und mit besonders an Weidentrieben lebenden Blattlaus­
kolonien assoziiert. (Es ist dem Verfasser nicht bekannt, ob sie außerhalb der Dämme 
im Unteren Lechtal vorkommt.)
Die Art wird in der Roten Liste gefährdeter Ameisen der Bundesrepublik Deutschland 
von 1984 und der Bayerns von 1992 als „stark gefährdet“ (Gefährdungsstufe 2) geführt.

5. Lycaeides idas L. auf den Staudämmen

Der Idas-Bläuling wird vom Verfasser auf den Dämmen der Lechstaustufen seit 1980 
beobachtet. Seitdem die Dämme durch herbstliche Mahd gepflegt werden, haben sich 
die unter 4.1 beschriebenen Habitate vergrößert. Die hohe Populationsdichte erleich­
tert Beobachtungen, gerade im Hinblick auf das Larvalstadium.

5.1 Imaginal Stadium

Bei (nur sehr grober) quantitativer Erfassung lassen sich folgende Angaben über die 
Flugzeiten machen: Erste, vereinzelte Falter bereits Anfang Mai, sehr hohe Konzen­
tration Ende Mai bis Anfang Juni, im Juli relativ wenige Falter, höchste Konzentration 
Mitte August, vereinzelte Falter noch im September, letzter Fund einiger Falter (dar­
unter ein kopulierendes Paar) am 7.10.95 (warmer Föhntag). Die 1. und 2. Generation 
sind also nicht scharf voneinander getrennt. Unklar ist, ob sich eine rudimentäre 3. Ge­
neration entwickelt. Zu Beginn der Flugzeit überwiegen Männchen; gegen Ende der 
Flugzeit im Herbst Weibchen. Diese variieren erheblich, insbesondere in der Größe. 
Nicht selten sind weibliche Exemplare mit auffälliger blauer Bestäubung auf der Flü­
geloberseite. ( F r e y e r  1836: „Das Weibchen ändert die Größe und Farbe sehr.“)
Die Männchen sind insgesamt wesentlich flugaktiver und sonnen sich bereits unmit­
telbar nach Sonnenaufgang mit geöffneten Flügeln. Sie sitzen häufig auch auf Blättern 
von Sträuchern, während die Weibchen die Kraut- und Grasschicht kaum verlassen. 
Beim Blütenbesuch überwiegen die Weibchen. Männchen rüsseln, auch wenn sie auf 
Blüten sitzen, nur selten. Bevorzugte Nektarpflanzen (das Spektrum ist sicherlich nicht 
voll erfaßt) sind: Gewöhnlicher Hornklee (Lotus corniculatus), Hufeisenklee (Hip- 
pocrepis comosa), Hopfenklee (Medicago lupulina), Futter-Esparsette (Onobrychis vi- 
ciaefolia), Weidenblättriges Ochsenauge (Buphthalmum salicifolium), Wiesen-Knau- 
tie (Knautia arvensis), Wiesen-Flockenblume (Centaurea jacea), Gewöhnlicher Thy­
mian (Thymus pulegioides), Gewöhnlicher Dost (Origanum vulgare), Kratzbeere
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(Rubus caesius). Nie sah ich (ebenso wie M a l ic k y  1 9 6 1 )  Falter am Wiesen-Klee (Tri­
folium  pratense) saugen.
Der Kopula geht regelmäßig ein längeres Balzspiel voraus, das sich vorwiegend in 
niedriger Vegetation oder auf kiesigen/sandigen Rohbodenarealen abspielt. Das Männ­
chen umflattert dabei heftig das mit den Flügeln vibrierende Weibchen.

5.2 Eiablage

Die Weibchen scheinen die Pflanzen, auf denen sie ihre Eier ablegen wollen, sorgfäl­
tig auszuwählen. Meist umflattern sie die Raupenwirtspflanzen, nicht selten klettern 
sie auch vor der Eiablage auf den Stengeln und Blättern umher. Häufig betrillern sie 
die zur Eiablage auserwählten Pflanzenteile. Die Eier wurden auf Blattunterseiten und 
Stengeln von Wiesen-Klee und Hopfenklee abgelegt, beim Hopfenklee nicht selten 
auch in Blüten- oder Knospennähe (Eiablage auf Gewöhnlichem Sonnenröschen wurde 
nicht beobachtet). Alle mit Eiern belegten Pflanzen standen in Arealen, die von Amei­
sen stark frequentiert waren. Die Pflanzen selbst waren immer, auch während der Ei­
ablage, von Ameisen besucht. Eine einmalige Eiablage wurde auf ein kümmerndes und 
mitten in einem Ameisennest stehendes Mausohr-Habichtskraut (Hieracium pilosella) 
beobachtet. (Von E b e r t  und R e n n w a l d  1961 wird eine nahezu identische Eiablage 
von P. argus mitgeteilt.)

5.3 Raupenstaclium

Von Anfang Mai bis Anfang August waren immer Raupen zu finden, am häufigsten 
Ende Juli. Nach bisherigen Beobachtungen sind die Raupen des Idas-Bläulings auf den 
Dämmen oligophag: vorwiegend waren sie auf Hopfenklee (Medicago lupulina) und 
Wiesen-Klee (Trifolium pratense), seltener auf Gewöhnlichem Sonnenröschen (Heli- 
anthemum nummularium). Raupen der ersten Generation fand ich auch häufig an der 
Unterseite größerer kiesigem Grund direkt aufliegender Triebe des Hufeisenklees (Hip- 
pocrepis comosa). (Dies Pflanze ist bisher nicht als Futterpflanze bekannt ( F ie d l e r

1998)). Nie konnte ich Raupen auf Sanddorn (Hippophae rhamnoides) entdecken. 
Nur selten, bei trübem Wetter, sah ich Raupen an Knospen des Hopfenklees fressen. 
Die meisten saßen ruhend vorwiegend so, daß sie ihre Köpfe in den Blüten des Hop­
fen- oder Wiesenklees, nicht selten auch in den taschenförmigen Nebenblätter des Wie- 
sen-Klees verbargen. M a l ic k y  (1961) teilt eine ähnliche Beobachtung mit: „Alle an 
Rotklee fressenden Raupen steckten kopfüber tief in den Blütenköpfen und ragten nur 
mit dem Abdomen heraus Immer waren in der Nähe der Raupen Fraßspuren zu 
finden: beim Wiesen-Klee immer in der Mitte der Blätter („Die Raupe frißt mit ein- 
gezogenem Kopfe auf der Blattfläche, bald unten, bald oben, jedoch niemals von der 
Seite her“ ( T h o m a n n  19014), beim Hopfen-Klee vorwiegend an Knospen und Blüten

4 M a l ic k y  (1969) sieht in T h o m a n n s  „Lycaena argus L.“ nachvollziehbar (E b e r t  u . R e n n w a l d  1991) eine 
Form von Lycaeides idas L.. Deshalb werden in den folgenden Ausführungen die Beobachtungen T h o m a n n s  

Lycaeides idas L. zugeordnet.
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(ähnlich wie H ü b n e r  (1786 -  1789) am Steinklee beobachtete: „Die Blüthen scheint 
es, ist ihnen zu ihrer Speiße viel angenehmer als das Kraut“). Die Raupen, auch sehr 
kleine, waren durch die sie stets umgebenden Ameisen leicht zu entdecken. Von kur­
zen Augenblicken abgesehen, waren die Raupen immer von Ameisen (ein bis zehn Ex­
emplare) umgeben, auch noch bei einbrechender Dunkelheit. Dabei ließ sich das von 
T h o m a n n  (1901) und M a l ic k y  (1969) beschriebene Verhalten der Ameisen gegenü­
ber den Raupen sehr gut beobachten: Zunächst tastet eine neu ankommende Ameise 
die Raupe mit ihren Fühlern ab, häufig betrillert (schnelles Schlagen mit den Fühlern) 
die Ameise danach das letzte Körperdrittel, um anschließend an dem 7. Abdominal­
segment zu saugen (mit einer Lupe ist hier oft ein Tropfen Flüssigkeit zu sehen -  vgl. 
6.2.1). Die Raupe läßt dies alles völlig bewegungslos über sich ergehen. Nur seitlich 
des 8. Abdominalsegmentes stülpt sie in unterschiedlicher Sequenz blitzschnell zwei 
weißliche, an den Enden mit haarähnlichen Fortsätzen versehene zylindrische Gebilde, 
die sogenannten Tentakeln (vgl. 6.2.1) aus. Häufig war zu beobachten, daß Ameisen 
ohne ersichtlichen Grund „aufgeregt“ in der nächsten Umgebung der Raupen schein­
bar ziellos umherrannten.

5.4 Puppenstadium

Puppen der ersten Generation wurden vorwiegend unter Hufeisenklee gefunden. Sie 
waren an der Unterseite von Trieben der Wirtspflanze, die kiesigem Grund auflagen, 
befestigt. Ausnahmslos befanden sie sich unmittelbar an Eingängen zu Ameisenne­
stern. Immer waren die Puppen von Ameisen umgeben, die sie häufig betrillerten. Auch 
bei einer am 16.5.98 beobachteten Verpuppung einer Raupe waren ständig Ameisen 
anwesend. Puppen der zweiten Generation, auch sie unter den jeweiligen Futterpflan­
zen ständig mit Ameisen assoziiert, wurden nur sehr wenige gefunden. (Längerdau­
ernde Beobachtungen waren zu dieser Zeit durch die extreme Ameisendichte erheb­
lich erschwert.)

6. Myrmekophilie der Bläulinge: eine besonders erfolgreiche Symbiose

6.1 Zur Geschichte der Erforschung

Seit über 200 Jahren ist die Assoziation von B läulingsraupen mit A m eisen bekannt. 
1785 teilt wohl als erster ein anonym er A utor am Beispiel von Lycaeides argyrogno- 
mon B ergsträsser. entsprechende Beobachtungen m it (in Fuessly, Neues M agazin 2: 
383 (zitiert nach H inton (1949/50)). Nahezu gleichzeitig schreibt H übner (1 7 8 6 - 80) 
über die Raupen des Bläulings „Pap. A lsus“5: „ sie sind eben so m it ganzen Heeren 
Am eisen umgeben, als wie die Raupen der PH .Tin.Pusiella, diese Am eisen scheinen 
sie, so lange sie an ihrer N ahrungspflanze sitzen, m ehr vor anderen Feinden zu schüt­
zen als um bringen zu w ollen,....“ Freyer bestätigt 1836 diese Beobachtung H übners: 
„...., und sonderbar ist es, daß im m erwo sich eine Raupe zeigt, wenigstens 8 -  10 A m ei­

5 nach Ausführungen unter 3. Lycaeides idas L. entsprechend
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sen um solche herum beschäftigt sind, ohne daß die ganz träge Raupe von ihnen an­
gegriffen wird“ Diese Vergesellschaftung von Bläulingsraupen und Ameisen hat in 
der Folgezeit, wie der Vielzahl von Veröffentlichungen zu entnehmen ist (vgl. Zu­
sammenstellung bei W a r n e c k e  1927, H in t o n  1949/50, M a l ic k y  1969, F ie d l e r  1991a 
und 1991b), Lepidopterologen besonders fasziniert.
Schon früh, näm lich zu Beginn dieses Jahrhunderts, wird die M yrm ekophilie von Bläu­
lingsraupen als äußerst kom plexe Verhaltensbiologie erkannt (T homann 1901, Z erny 
1910). Bereits dam als sind die wesentlichen m orphologischen Voraussetzungen und 
entsprechende „nur der Lycaenaraupe eigene O rgane“ beschrieben (Thomann 1901). 
Spätere intensive Freilandbeobachtungen und Laborversuche (M alicky 1969 u. 1970) 
erbrachten neue und um fassendere ökologische Erkenntnisse (vgl. 6.3). A ber erst in 
den letzten Jahren kam man dem  Verständnis der Beziehung von Bläulingen zu A m ei­
sen näher, nicht zuletzt dank wesentlicher Fortschritte bei der Erforschung der Biolo­
gie der A m eisen (F iedler 1991a).

6.2. Die Anpassung von L. idas an Ameisen als Symbiosepartner

6.2.1 Die Anpassung der Raupen (vgl. Abb. 1) und Puppen

Bereits H ü b n e r  (1 7 8 6 - 89) hatte beobachtet, daß Ameisen Raupen des Idas-Bläulings 
nicht verletzen können.: „ ...sehr begreiflich ist es, daß sie denselben wegen ihrer sammt- 
artigen Haut nicht beikommen können“ M a l ic k y  konnte 1969 nachweisen, daß nicht

Abb.l: Schema einer (myrmekophilen) Bläulingsraupe (nach M a l ic k y  (1969) und 
S c h w e iz e r is c h e r  B u n d  f ü r  N a t u r s c h u t z  (1987); etwas geändert).

3

a. Querschnitt b. Seitenansicht

1) Rückenwülste 1) Porendrüsen (Porenkuppelorgane) 
(über die ganze Haut verteilt)

2) Honigdrüse
3) Tentakeln

2) Seitenwülste
(1 und 2 =“Beißwülste“ ( M a l ic k y  1969)) 2)

3) Haut (Cuticula) (bis zu l/3mm dick, 3)
bei Raupen anderer Familien bis 
zu 1/100mm)
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die Oberflächenbeschaffenheit, sondern die extrem dicke und feste Haut sowie die as­
selförmige Gestalt der Bläulingsraupen vor Ameisenbissen schützt. Im Gegensatz zu 
räuberischen Käfern können Ameisen Bläulingsraupen nicht oder nur sehr schlecht mit 
ihren Mandibeln greifen. Durch Ausbildung von zwei Rücken- und Seitenwülsten 
(„Beißwülste“ ( M a l ic k y  1969) haben sich Bläulingsraupen so entwickelt, daß sie spe­
ziell für Ameisenmandibeln kaum oder überhaupt nicht faßbar sind (Abb. 1. a).
D er Eindruck der von H übner beschriebenen „sam m tartigen“ H aut von B läulings­
raupen wird durch einen weiteren Schutzfaktor, näm lich eine Vielzahl von Drüsen, her­
vorgerufen (Thomann 1901). Diese sog. Porenkuppelorgane sind „von zentraler Be­
deutung für die ökologische Beziehung der Lycaenidenraupen zu A m eisen“ (M alicky 
1969), da aus ihnen Duftstoffe abgegeben werden, die als „B efriedungssubstanzen“ 
gegenüber Ameisen wirken (M aschwitz und F iedler 1988). Zusätzlich besitzen die 
Raupen des Idas-Bläulings, wie alle zur M yrm ekophilie befähigten Raupen, auf dem
7. A bdom inalsegm ent eine „Art H onigdrüse“ (Thomann 1901), die N ew com ersche 
Drüse, und seitlich am 8. A bdom inalsegm ent zwei ein- und ausstülpbare Gebilde, die 
sog. Tentakeln6 (Abb. 1. b). D ie N ew com ersche Drüse sondert ein von den Am eisen 
sehr begehrtes zuckerhaltiges Sekret ab und ist dam it w ichtigste Voraussetzung für die 
Sym biose m it Ameisen. Die Funktion der Tentakeln war bis in jüngste Zeit ungeklärt. 
Nach neueren U ntersuchungen (Henning 1983) ist anzunehm en, daß sie das A larm ­
pherom on der Ameisen absondern. Durch eine derartige A ktivierung von Am eisen 
dürfte eine Steigerung der Schutzfunktion erreicht werden, da hektische A m eisen si­
cherlich einen höheren A bschreckungseffekt gegenüber Raupenfeinden haben als ru ­
hig vor der Honigdrüse sitzende A m eisen haben (F iedler und M aschwitz 1987, M a ­
schwitz und F iedler 1988). Die unter 5.1 beschriebene Beobachtung von Am eisen, 
die ohne ersichtlichen Grund „aufgeregt7“ in der nächsten Um gebung der Raupen 
scheinbar ziellos herum rennen, ist m öglicherw eise als Reaktion auf derartige von den 
Tentakeln abgegebene A larm pherom one erklärbar.
Auch die Puppen von L. idas sind, wie alle Bläulingspuppen, durch eine starke Cuti­
cula und eine runde Gestalt wirksam gegen Ameisenbisse geschützt ( M a l ic k y  1961). 
Die Tatsache, daß die Puppen von L.idas immer von Ameisen umgeben sind ( M a l ic k y  

1961 und eigene Beobachtungen (5.4)), spricht dafür, daß auch sie ähnliche Duftstoffe 
wie die Raupen aus Porendrüsen absondern.

6.2.2 Eiablage inmitten von Ameisenhabitaten

Wichtige Voraussetzung für eine spätere Interaktion der Bläulingsraupen mit Ameisen 
ist die Ablage der Schmetterlingseier in räumlicher Nähe zu Ameisennestern. Auf den

6 Bereits dem unter 6.1 erwähnten anonymen Autor, der 1785 erstmals über die Assoziation von Bläulings­
raupen mit Ameisen berichtet hat, waren die Tentakeln bei der Raupe von Plebejus argus als „rote Wärz- 
gen“ aufgefallen (zitiert nach M a l ic k y  (1969)). H ü b n e r  (1 7 8 6 -8 9 )  hat sie fast gleichzeitig bei der Raupe 
von Lycaeides idas beschrieben:“ und auf dem zwölften Gelenke mit zwei weißen, warzenförmigen 
Knöfchen besetzt.....“

7 Dieses Verhalten von A m eisenscheint sehr charakteristisch zu sein: „aufgeregt und ziellos“ hatte ich es in 
meinem Tagebuch beschrieben, ohne Kenntnis des Terminus „excited runs“ (F ie d l e r  und M a s c h w it z  1987).

49

©Naturwissenschaftlicher Verein für Schwaben, download unter www.biologiezentrum.at



Berichte des Naturwissenschaftlichen Vereins 102. Bd. 1998

Dämmen ist sehr gut zu beobachten, daß die Weibchen des Idas-Bläulings unter den 
weit verstreut vorkommenden Raupenwirtspflanzen die Pflanzen auswählen, die von 
Ameisen häufig frequentiert werden. Dabei werden, wie unter 5.2. beschrieben, selbst 
Pflanzen mit Eiern besetzt, die als Raupenwirtspflanze zwar ungeeignet, aber beson­
ders dicht mit Ameisen besetzt sind. Daß die Anwesenheit von Ameisen die Weibchen 
bestimmter Bläulinge zur Eiablage besonders stimuliert, belegen auch Untersuchun­
gen von A t s a t t  (1981) und J u t z e l e r  (1989). A t s a t t  konnte außerdem am Beispiel 
der Bläulingsart Ogyris amaryllis belegen, daß sich die Anwesenheit von Ameisen 
bereits auf das Eistadium schützend aus wirkt: Eier, innerhalb von Ameisenhabitaten 
abgelegt, waren weit weniger von Parasiten befallen als Eier außerhalb von Ameisen­
habitaten

6.2.3 Koexistenz der Imagines mit Ameisen

Die Gefährdung der Imagines von Bläulingen durch Ameisen ist bei den einzelnen 
Arten sehr unterschiedlich (F ied le r 1988). B eu re t beobachtete 1924, wie ein frisch­
geschlüpftes und noch flugunfähiges P argus-Weibchen zwar von Ameisen betastet, 
aber nicht angegriffen wurde. T h o m a n n  (1901) zitiert ähnliche Beobachtungen. J u t­
z e le r  (1989) beobachtete, daß zwei „schlupffrische“ Falter von L. idas in unmittelba­
rer Nähe der Nestausgänge der Wirtsameisen völlig unbehelligt blieben. Auch ich 
konnte nie ein aggressives Verhalten der Ameisen gegen Schmetterlinge von L. idas 
L. feststellen. Besonders im ruhenden Zustand der Falter (Morgen-und Abendstunden, 
regnerisches Wetter) kam es sehr häufig zu Interaktionen zwischen Ameisen und Idas- 
Bläulingen. Meist wehrten die ruhenden Falter abtastende Ameisen durch ruckartiges 
Öffnen der Flügel ab. Die Ameisen schienen insgesamt an den Faltern „desinteres­
siert“ . Möglicherweise sind hier, wie auch bei anderen Bläulingsarten vermutet (Fied­
l e r  1988), imaginale Befriedungssubstanzen für die friedliche Koexistenz zwischen 
Ameisen und den Imagines von L. idas entscheidend.

7. Myrmekophilie -  eine echte Symbiose?

D a r w in  hatte am Beispiel der Assoziation von Blattläusen mit Ameisen im Sinne sei­
ner Evolutionstheorie bereits 1859 gefolgert, daß „kein Zeugnis dafür existiert, dass 
irgend ein Thier in der Welt etwas zum ausschließlichen Nutzen einer ändern Art thue“ 
Geradezu als Beleg für die Richtigkeit dieser These ließe sich die Assoziation von L. 
idas mit Ameisen nach der Beschreibung von T h o m a n n  (1901) verwerten: „Die Rau­
pen gegen die Feinde schirmen und verteidigen, die Puppe als Gast in ihren Wohnun­
gen beherbergen, den Schmetterling als Freund und guten Bekannten behandeln, das 
sind die Dienste, welche die Ameisen der Lycaena bringen“8 . Ausführlich belegt T h o ­

m a n n  die Gegenleistung der Bläulingsraupe: „den Saft einer Art Honigdrüse, der für

s T h o m a n n  zitiert auch Beobachtungen, daß Ameisen die Raupen „vor Angriffen der Raubinsekten (vor­
nehmlich Raubfliegen und Schlupfwespen)“ schützen. Es existieren auch frühere entsprechende Hinweise. 
So war P ö t z  bereits 1 8 6 5  bei Bläulingsraupen aufgefallen, daß „keine durch Schmarotzer angestochen war“
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die Ameisen ein großer Genuß sein muß“ Daß die Abgabe dieses zuckerhlatigen 
Sekretes eine erheblichen Energieverlust für die Raupen und damit für die Ameisen 
einen großen Energiegewinn bewirkt, konnten F ie d l e r  und
M a s c h w it z  (1988) am Beispiel des Silbergrünen Bläulings {Polyommatus corklon 
P o d a ) nachweisen. Mit 1100 bis 2200 Joule pro Quadratmeter (!) trägt eine Popula­
tion dieser Art wesentlich zur Ernährung assoziierter Ameisenkolonien bei. Das eben­
falls von M a s c h w it z  und F ie d l e r  beobachtete Rekrutierungsverhalten der Ameisen 
(Benachrichtigung und Herbeiholen weiterer Ameisen) vermittelt eine permanente Prä­
senz von Ameisen bei der Raupe. Erst dadurch wird ein wirksamer, weil permanenter, 
Schutz gewährleistet.
Diese Schutzfunktion, lange von mehreren Autoren (insbesondere von M a l ic k y  1969) 
bezweifelt, ist heute durch Freilandversuche bewiesen. So konnten P ie r c e  et al. (1986) 
am Beispiel der Bläulingsart Glaucopsyche lygdamus nachweisen, daß nach der Tren­
nung von Ameisen nur 1 0 -2 5  Prozent der Raupen überlebten; eine andere Art (Jal- 
menus evagoras) war ohne Schutz von Ameisen überhaupt nicht überlebensfähig 
( P ie r c e  et al. 1987).
Somit ist H übners (1786 -  89) Vermutung, daß Ameisen die von ihm beobachteten 
Raupen des Idas-Bläulings „vor anderen Feinden“ schützen, nach 200 Jahren heute ex­
perimentell bestätigt.
Allgemein geht man heute davon aus , daß die Bläulinge im Laufe der Evolution mit 
der Entwicklung zur Myrmekophilie eine mutualistische, d.h. wechselseitig nützliche, 
Beziehung zu Ameisen erreicht haben ( M a s c h w it z  und F ie d l e r  1988). Vgl. dazu 
Abb 2.

8. Ausblick

Die Symbiose mit Ameisen hat den Bläulingen erhebliche Selektionsvorteile gebracht. 
Sie ermöglicht es ihnen, Bereiche zu besiedeln, die von Ameisen beherrscht werden. 
Hier schützen die Ameisen sie nicht nur vor Freßfeinden. Ameisen schalten hier auch 
sehr wirkungsvoll Nahrungskonkurrenten der Bläulinge aus. Deshalb erreichen Bläu­
linge, die mit Ameisen in einer engen Symbiose leben, selbst auf eng begrenzten Ha­
bitaten nicht selten extrem dichte Populationen. Dies läßt sich auf den Dämmen der 
Lechstaustufen 18 -  22 am Beispiel von L. idas sehr gut beobachten.
Die Symbiose mit Ameisen war wesentlichste Voraussetzung dafür, daß die Bläulinge 
im Laufe der Evolution eine ungewöhnlich große Artenvielfalt entwickeln konnten 
(circa 6000 Arten weltweit ( M a s c h w it z  und F ie d l e r  1988)).
Die enge Bindung an einen Symbiosepartner, in intakten Biozönosen ein großer Vor­
teil, birgt aber auch Gefahren: So sind die Bläulinge „nicht nur von Klima, Futter­
pflanzen und Biotopstrukturen abhängig, sondern auch von der Verfügbarkeit „ihrer“ 
Ameisen“ ( M a s c h w it z  und F ie d l e r  1988). Die allgemeine Gefährdung des Idas-Bläu- 
lings (vgl. 2.3) ist unter diesem Aspekt erklärbar.
Im-Unteren Lechtal hat der Idas-Bläuling als Faunenrelikt der ursprünglichen Wild­
flußaue wohl seine letzten Habitate auf den besonders trockenen und warmen Damm­
bereichen der Staustufen. Sein Symbiosepartner ist hier die stark gefährdete Ameise 
Formica rufibarbis.
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Abb. 2: Schematische Darstellung der Evolution der Beziehung von Bläulingsraupen 
zu Ameisen (Vereinfacht und abgeändert nach M a s c h w it z  u .F ie d l e r  (1988)).

Das Schema ist „handgefertigt“ als Anlage beigefügt

III Kleptoparasitismus
(z.B. Maculinea nausithous)

Raupe wird von Ameise ins 
Nest getragen, wo sie von 
Ameisenlarven lebt

II Myrmekophilie
(Symbiose, Mutualismus) 
(z.B. Lycaeides idas)

W  dorsale „Honigdrüse“ 
\ij/  Tentakeln

II Myrmekoxenie
(z.B. Lycaena tityrus)

I „Asselraupe“ *

übliche Schmetterlings­
raupe (ohne spezifischen 
Schutz gegen Ameisen:
Beutetier)

Bläulinge haben im Laufe der Evolution immer komplexere Methoden entwickelt, sich
mit ihren ursprünglich gefährlichsten Freßfeinden, den Ameisen, zu assoziieren:
I: Entwicklung einer für Ameisen schwer greifbaren „Asselraupe“ mit einer extrem

dicken Cuticula.*
II: Entscheidend für eine friedliche Koexistenz (Myrmexokenie) war die Entwicklung 

von Duftdrüsen, den sog. Porenkuppelorganen, deren Substanzen auf Ameisen 
befriedend wirken.

III: Eine Symbiose (Myrmekophilie) wurde erst durch die Entwicklung der „Ho­
nigdrüse“ möglich. Die Ausbildung der Tentakeln verbesserte diese mutualistische 
(d.h. wechselseitig nützliche) Beziehung zu Gunsten der Bläulinge (vgl. 6.2).

IV: einige Bläulingsraupen entwickeln weitere Möglichkeiten zu ihren Gunsten: als 
Parasiten können sie beispielsweise in Ameisennestern Ameisenlarven fressen (sog. 
Kleptoparasitismus -  vgl. hierzu weiterführende Literatur (M a s c h w it z  und F ie d l e r  

(1988); F ie d l e r  (1990)).

S S ®

dsamtöc

Porenkuppelorgane

(vgl. auch Abb l.a)

* Vertreter dieser (hypothetischen ?) von M a s c h w it z  und F ie d l e r  (1988) nicht aufgeführten I. Stufe konnte 
ich in der Literatur nicht finden (rezente Arten?). Unter den heute bekannten Arten ist immer bereits Stufe
II ausgebildet: dicke Cuticula, asselförmige Gestalt und Porenkuppelorgane).
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Nur selten wird es Interessierten möglich sein, so leicht - und ohne Störung ökologisch 
sensibeler Bereiche- die Verhaltensbiologie myrmekophiler Bläulinge und damit ein „fas­
zinierendes Szenario der Evolution“ ( M a s c h w it z  und F ie d l e r  1988) zu beobachten. 
Aus der Sicht des Naturschutzes ergibt sich die Pflicht, die entsprechenden Dammab­
schnitte als wertvolle Habitate zu schützen und (durch die bewährte herbstliche Mahd) 
auch in Zukunft zu pflegen.

Anmerkung:
H ü b n e r s  (1786 -  89, 1805 - 2 4 )  und F r e y e r s  (1836) Beschreibungen des Iclas-Bläu- 
lings (vgl. 3) wurden hier in Ausschnitten bewußt wörtlich zitiert. Belegen diese Zitate 
doch sehr anschaulich den hohen wissenschaftlichen Rang dieser frühen Augsburger 
Entomologen.
H ü b n e r  war -  dies wird am Beispiel der Beschreibung des Idas-Bläulings sehr deut­
lich -  als wissenschaftlich arbeitender Lepidopterologe seiner Zeit weit voraus. Sehr 
differenziert beschreibt er alle EntMncklungsstadien, exakt hält er seine Freilandbe­
obachtungen (hier: u.a. die Assoziation der Raupen mit Ameisen) fest. Hinter der wech­
selnden Benennung der Art verbirgt sich das Ringen um eine wissenschaftlich fundierte 
Systematik, wie aus seinen Kommentaren an anderer Stelle zu entnehmen ist. Seine 
bildnerische Darstellung in „Beiträge zur Geschichte der Schmetterlinge“ (1786-90) 
und „Geschichte europäischer Schmetterlinge“ (1793 -  1818 ) ist so genau, daß ein 
späterer Forscher (M a l ic k y  1969) anhand dieser Bilder selbst die sehr schwierige Zu­
ordnung der Raupen wagt (vgl. 3). H ü b n e r  war wohl der erste namentlich bekannte 
Autor, der die Assoziation von Bläulings-Raupen mit Ameisen beschrieben hat 9 
Sein Lebenswerk, eine Kombination aus unübertroffener künstlerischer Gestaltung von 
4.198 (!) Schmetterlingsarten und wissenschaftlich fundierter Beschreibung vieler 
Arten (darunter 2000 Erstbeschreibungen), reiht ihn als Naturwissenschaftler von 
besonderer Prägung in den Kreis der „Gelehrten Schwabens“ ein ( O b l in g e r  1990). 
F r e y e r , Gründungsmitglied des „Naturhistorischen Vereins“ (des heutigen Naturwis­
senschaftlichen Vereins fü r  Schwaben), war ebenfalls zu Lebzeiten ein weit über Schwa­
ben hinaus anerkannter Entomologe. Bei seinen Ausführungen zum Idas-Bläuling wird 
sehr deutlich, daß er seinem Vorsatz: “der Wissenschaft zu L iebe“ (Zitat aus dem Vor­
wort zu seinem Werk „Neuere lepidopterologische Beiträge“) in jeder Weise gerecht 
wurde.

Danksagung

Herr Professor Dr. K. F ie d l e r , Lehrstuhl Tierökologie I, Universität Bayreuth, hat mich 
in vielfacher Hinsicht unterstützt. Seinem kritischen Hinweis und seiner späteren Be­
stimmung ist es zu verdanken, daß meine frühere Fehlbestimmung von Lycaeides idas 
L. jetzt richtiggestellt wurde. Er hat mir neuere und und für das Verständnis der Myr- 
mekophilie wesentliche Literatur zukommen lassen und mir durch viele wertvolle Hin­
weise sehr geholfen. Ich danke ihm sehr herzlich.

9 H in t o n  (1949/50) hat dies in seiner vielzitierten Zusammenstellung früher Autoren leider übersehen.
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Danken will ich auch Herrn R. Güsten, TU Darmstadt, für die Bestimmung der Ameise 
und Herrn O. Fries für organisatorische Hilfe.
Für die artenschutzrechtliche Ausnahmegenehmigung, wenige Exemplare von Lycae- 
idas idas zur Bestimmung durch Herrn Prof. F ie d l e r  entnehmen zu dürfen, danke ich 
Herrn Dr. Berner, Regierung von Schwaben.

Habitat von Lycaeides idas: 
Damm Staustufe 21/West 
(7/92)

Nach Einreichen des Manuskriptes mußte ich am 25./26.7.98 Folgendes feststellen: 
An den Staustufen 19, 20 und 21 waren wenige Tage zuvor erstmals im Rahmen von 
„Instandhaltungsmaßnahmen“ die Wegränder kontinuierlich im gesamten Dammbe­
reich gemäht worden: auf der Dammkrone ein jeweils 2 m breiter und entlang der Wege 
am Überlaufgraben ein jeweils 3 m breiter Streifen beidseits. Dies, obwohl seit Jahren 
die Wegränder ohnehin durch die herbstliche Mahd im Rahmen von Pflegeeinsätzen 
freigehalten werden. Das Mähgut war entfernt (abgesaugt?). Es handelt sich bei den 
gemähten Arealen exakt um das Larvalhabitat von L. idas (vgl. Absatz 5). Die Mahd 
wurde zu einem Zeitpunkt ausgeführt, in dem gerade hier die meisten Raupen zu fin­
den sind (vgl. 5.3). Dementsprechend konnten jetzt nur noch wenige Raupen unmit­
telbar am Rande der Mahdgrenze gefunden werden.
Auf dem Damm der Staustufe 22 war wenige Tage zuvor ebenfalls erstmals eine in­
tensive Beweidung mit circa 500 Schafen erfolgt. Die Blütenstruktur war auf der ganzen 
Dammfläche nahezu völlig vernichtet. Ich fand einen einzigen Idas-Bläuling, keine 
Raupe (und dies bei besonders dichter Population gerade auf diesem Abschnitt in den 
letzten Jahren und im Mai dieses Jahres!).
In diesem Zusammenhang möchte ich verweisen auf meine ausführliche Diskussion 
von Pflegemaßnahmen für die Dämme (Ber. Naturwiss. Ver. f. Schwaben 96,49 -  60). 
Am Beispiel der überweideten Dämme zwischen Staustufe 23 und Kuhsee hatte ich 
auf die negativen Auswirkungen einer Intensivbeweidung hingewiesen. Die seit Jah­
ren von den zuständigen Behörden dankenswerterweise übernommene herbstliche 
Mahd der Staustufendämme hatte sich dagegen sehr günstig ausgewirkt. So hatten sich, 
wie hier am Beispiel des Idas-Bläulings belegt, ökologisch sehr sensible und komplexe 
Strukturen herausgebildet.
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Jetzt muß davon ausgegangen werden, daß durch oben geschilderte Maßnahmen die 
Populationen des Idas-Bläulings (und anderer nicht untersuchter Begleitarten!) mas­
siv geschädigt wurden. Deshalb wurden unmittelbar nach o.a. Datum die zuständigen 
Behörden von mir informiert und gebeten, sich vor Ort selbst ein Bild zu machen. 
Auch an dieser Stelle ergeht an alle zuständigen Behörden nochmals die dringende 
Bitte, an den seit Jahren bewährten Pflegemaßnahmen festzuhalten. Damit wäre nicht 
nur der Idas-Bläuling als kostbares Faunenrelikt der ehemaligen Wildflußlandschaft 
zu erhalten. Auch die naturschutzfachlich festgelegte Zielsetzung, die Dammflächen 
als „Ersatzbiotop“ für zerstörte Heiden zu gestalten (G röbmeier, W. (1984): Land­
schaftliche Einbindung der Lechstauseen -  Ausgleichs- und Ersatzmaßnahmen. In: 100 
Jahre Wasserbau am Lech zwischen Landsberg und Augsburg. Schriftenr. Bayer. Lan­
desamt f. Wasserwirtschaft, Heft 19, 102 -  114), wäre nicht aufgegeben.
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Lycaeides idas, ein „Silberfleckbläuling": beide 
Geschlechter besitzen in der Randbinde der Fliigel- 
unterseite metallische Silberflecken.

Teilbereiche der 
Dämme sind ein 
Lebensraum von 
Pflanzen und 
Tieren der ehe­
maligen Wildfluß­
landschaft: H um ­
mel-Ragwurz und 
Idas Bläuling a u f  
dem Westdamm 
der Staustufe 22 
(1.6.97)

Der schmale Rand a u f der Flügeloberseite der Raupe auf Hopfenklee 
M ännchen von Lycaeides idas ist ein wesentliches 
(aber nicht immer sicheres) Unterscheidungsmerk­
mal zu Plebejus argus.

Raupe von L. 
idas in typischer 
Haltung (den 
K opf in Pflanzen­
strukturen ver­
borgen) a u f  
Wiesen-Klee 
(deutlich sind die 
Tentakeln zu 
sehen!). Fraß­
spuren a u f den Puppe unter Hufeisenklee (wird von Formica rufi­
benachbarten barbis betrillert).
Blättern.

Zum Beitrag E. Pfeuffer
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